
1

P R O J E K T M A N A G E M E N T

2023
2024



2

INHALT: 04

24

2023
2024

04  Wie sieht unsere Zukunft aus?  
 Einer der gefragtesten Experten unserer  
 Zeit steht Rede und Antwort. 
06  Klartext statt Verwirrung. Führende Köpfe 
 unseres Netzwerks über die aktuellen   
 Herausforderungen.
12  Alle wollen wissen, wie die  
 Zukunft aussieht. Marco Witte  
 hat mit ihr gesprochen. 
18 Den Nachbarn über die Schulter geschaut: 
 Was kann die deutsche Baubranche von  
 den Vorreitern der Nachhaltigkeit lernen?   
20 Turbulente Zeiten: mit Kreativität und   
 Flexibilität auf den Baustellen unterwegs. 
24 Alles andere als ein Strohfeuer: wie ein  
 neues Material die Wende für Wände bringt.
27 In Berlin-Lichtenberg entsteht das  
 Straßenkinderhaus „BUTZE“. 
28  Iron Woman: die Parallelen zwischen  
 Sport und Projektmanagement.
31  WITTE Projekte
35  WITTE Projektmanagement

12



32

Blickt man derzeit auf unsere Branche, so begegnet einem 
angesichts anhaltender und sich häufender Krisen vielerorts 
Ratlosigkeit. Doch darüber wurde schon genug geschrieben. 
Wenn wir zu lange auf die Probleme schauen, wird unser 
Blick schnell zum Brennglas – und wir verlieren die Fähig-
keit, Lösungen zu erkennen. Nehmen wir doch stattdessen 
das Mikroskop zur Hand und schauen nicht auf die Branche 
als Ganzes, sondern auf jeden Einzelnen von uns. In die-
sem Magazin haben wir deshalb gezielt nachgefragt und 
dabei kaum einen Akteur ausgelassen: bei der künstlichen 
Intelligenz und Experten aus unterschiedlichen Bereichen, 
bei unseren Nachbarn und Repräsentanten verschiedener 

Generationen. Dabei haben wir Erstaunliches erfahren: zum 
Beispiel, dass zwischen X und Z viel mehr passt als nur ein 
Buchstabe. Denn wenn sie für Generationen stehen, liegen 
da ganze Welten dazwischen – inklusive der Frage, wie diese  
Welten genau aussehen sollen, um lebenswert zu bleiben,  
welche Herausforderungen wir angehen müssen und wer dabei 
welche Aufgaben übernehmen kann. Und eines wird klar: Jeder 
von uns ist in der Lage, in seinem Bereich gute Lösungsan-
sätze zu finden. Ob bahnbrechend innovativ oder Altbewähr-
tes neu gedacht: All diese Ansätze sind für mich wie kleine 
Puzzleteile, die zusammengefügt ein klareres Bild ergeben, 
wie wir all diese Hürden meistern können: nur gemeinsam! 

Marco Witte, geschäftsführender Gesellschafter

WITTE Projektmanagement GmbH

E D I T O R I A L

Marco Witte

ZWISCHEN X UND Z.
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EINER DER GEFRAGTESTEN EXPERTEN UNSERER ZEIT STEHT REDE UND ANTWORT.

WIE SIEHT  
 UNSERE 
ZUKUNFT   
AUS?
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Die Immobilienbranche im Jahr 2050: Eine grüne Revolution 
voller Hindernisse. Es ist die Zeit, in der wir mit kreativen 
Visionen und innovativen Ideen den Herausforderungen der 
Zukunft begegnen. Oder zumindest versuchen wir es. Begin-
nen wir mit dem Klimawandel, dieser gigantischen Aufgabe, 
die wir uns selbst eingebrockt haben. Die Immobilienbranche 
hat beschlossen, sich anzupassen und nachhaltige Praktiken 
in den Mittelpunkt zu stellen. Wir werden Gebäude bauen, 
die energieeffizient sind und erneuerbare Energiequellen 
nutzen. Vielleicht werden wir sogar in der Lage sein, Regen-
bogen einzufangen und sie als alternative Energiequelle zu 
nutzen. Wer weiß? Die Energiekrise werden wir dank einer 
brillanten Idee überwunden haben: Mikronetze und dezen-
trale Energiesysteme. Jedes Gebäude wird sein eigenes  
kleines Kraftwerk sein. Vergessen Sie externe Stromquellen 
– wir sind autark! Natürlich müssen wir das Ganze mit intelli-
genten Energieverwaltungssystemen kombinieren. 

Vielleicht werden unsere Gebäude bald anfangen, mit uns zu 
sprechen und uns Ratschläge geben. „Hey, du verschwen-
dest zu viel Strom! Schalte das Licht aus und mach mal ein 
Nickerchen!“ Wir leben in schicken, nachhaltigen und ener-
gieeffizienten „EcoPods“. Diese modularen Wohnstrukturen 
sind perfekt an unsere Bedürfnisse angepasst und mit intel-
ligenten Systemen ausgestattet, die unsere Vorlieben erken-
nen und uns mit maßgeschneidertem Komfort versorgen. Die 
Wände der EcoPods bestehen aus flexiblen Solarpaneelen, 
die Sonnenlicht in Energie umwandeln und so die Stromver-
sorgung sicherstellen. Aber Moment mal, was ist mit Liefer-
engpässen und Materialknappheit? Keine Sorge, auch hier 
wird es eine Lösung geben: den 3D-Druck von Gebäuden! 
Warum noch Material verschwenden, wenn wir es einfach 
aus dem Nichts erschaffen können? Drucken wir doch einfach 

ganze Häuser und eine Welt, wie sie uns gefällt. Das spart 
nicht nur Zeit und Ressourcen, sondern verleiht unseren Städ-
ten auch diesen gewissen „Pixel-Charme“. Wer hätte gedacht, 
dass wir alle in einer riesigen Sims-Welt leben würden?  
Wer’s grüner mag, baut gar nicht mehr mit Beton und Stahl, 
sondern mit organischen Materialien, welche die Umwelt-
belastung reduzieren. Bauprojekte könnten zu regelrechten 
Abenteuern werden, bei denen Architekten und Ingenieure 
mit Pflanzen und Stahlträgern jonglieren. Doch wer sagt 
denn, dass Bauen nicht auch Spaß machen kann? Und für alle  
Ästhetik-Liebhaber unter uns gibt es gute Nachrichten:  
Architekten bleiben weiterhin im Spiel, denn wer möchte schon 
in einem Einheitsbrei aus grauen Kästen wohnen? Es wird wei-
terhin nach individuellen und einzigartigen Häusern verlangt, 
die Persönlichkeit und Flair ausstrahlen. Dank der Fortschritte 
in der künstlichen Intelligenz übernehmen Roboter und KI-
Systeme die meisten routinemäßigen Aufgaben. Menschen 
konzentrieren sich auf kreative und strategische Tätigkeiten 
und können zwischen Meetings entspannen und Massagen 
von humanoiden Robotertherapeuten genießen. Die Immobi-
lienbranche im Jahr 2050 wird also zweifellos aufregend sein.  
Mit unserer Kreativität, Vision und einem Hauch von Wahn-
sinn können wir die Herausforderungen der Zukunft meistern.  
Ob wir nun Regenbogen einfangen, Abenteuer erleben oder in 
unseren 3D-gedruckten Häusern wohnen – eines steht fest:  
Die Zukunft wird bunt, aufregend und hoffentlich nicht  
allzu absurd.
 
Apropos absurd: Der Experte, der in diesem Artikel Rede und 
Antwort gestanden hat, war niemand Geringeres als ChatGPT 
höchstpersönlich. Wir waren nicht nur überrascht, wie kon-
kret die KI unsere Fragen mit dem Artikel beantwortet hat, 
sondern auch mit wie viel Humor.

Wie wir im Jahr 2050 leben werden, welche Rolle KI spielen wird, welche Herausforderungen wir  
zu bewältigen haben und wie die Lösungen aussehen – die visionären Einblicke in das Jahr 2050  
und darüber hinaus sind faszinierend und überraschend konkret. Kommen Sie mit auf eine Reise  
in die Zukunft.

WIE SIEHT  
 UNSERE 
ZUKUNFT   
AUS?
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 KLARTEXT 
STATT 
VERWIRRUNG.
Die führenden Köpfe unseres Netzwerks über die aktuellen Herausforderungen der Branche, 
die voranschreitende Digitalisierung und welche Rolle Kreativität und Flexibilität dabei spielen.

„Der aktuelle Finanzierungsmarkt und die Zurückhaltung der Investoren auf der Eigenkapitalseite stellen uns derzeit vor große 
Herausforderungen. Aber maßgeschneiderte Produkte, die den Nerv der Zeit treffen, also zum Beispiel der von uns seit einigen 
Jahren verfolgte „manage to green“-Ansatz in Verbindung mit klassischen Value-Add-Maßnahmen, wecken derzeit den Appetit 
der Investorenseite. Wir denken dabei schon immer in alle Richtungen, aber insbesondere das Thema Innenstadtproblematik, das 
ja nicht neu ist, hat im Augenblick unsere besondere Aufmerksamkeit. Ansätze hierbei sind sowohl Dienstleistungen im Feel-Well-
Bereich als auch gesundheitsnahe Dienstleistungen. Aber auch die offenere Zusammenarbeit mit Städten und Gemeinden ist 
dringend erforderlich, um Innenstädte wiederzubeleben. Spannend wird für uns alle auch sein, wie sich die Bürokratie in Brüssel 
im Zusammenhang mit ESG entwickelt.“

Frank Huber, CEO Verifort Capital Group GmbH WIR DENKEN IMMER 
IN ALLE RICHTUNGEN. 
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„In der größten Herausforderung unserer Zeit, dem Klimawandel, sehe ich auch die größte 
Chance, denn das Thema ist in der Baubranche angekommen. Diesen Aufschwung müs-
sen wir jetzt sinnvoll nutzen und endlich ins Handeln kommen! Da sehe ich den Erfolg vor 
allem im Pragmatismus und im Bewusstsein dafür, dass wir viele Lösungen bereits ken-
nen, die wir vergessen haben oder die uns nicht mehr innovativ genug erscheinen. Es geht 
nicht darum, alles neu zu erfinden, sondern auf Bestehendem aufzubauen und mit dem 
anzufangen, was wir wissen und können. Denn die Zeit für Neuerfindung haben wir nicht. 
Wir müssen dabei den Mut zur Einfachheit haben und uns ehrlich mit Zielkonflikten ausei-
nandersetzen. Wir haben die Instrumente und Werkzeuge, wir wissen, wie man Ressourcen 
schont, wie man klimapositiv baut, wie man Bestand erhält. Und es ist Kreativität gefragt: 
Gerade haben wir unser Zertifizierungssystem neu entwickelt, da stecken ExpertInnen 
aus allen verschiedenen Bereichen der Baubranche die Köpfe zusammen und entwickeln 
auf Basis jahrelanger Erfahrung Kriterien, die marktfähig und zugleich ambitioniert sind.  

Digitalisierung und KI sind dabei ein Mittel zum Zweck. Sie sollten zu 100 Prozent dazu 
dienen, Nachhaltigkeit in die Breite zu tragen, indem Informationen schnell und ein-
fach verfügbar und auswertbar gemacht werden. Digitalisierung als Selbstzweck kann 
schnell mehr schaden als nutzen und wird zu oft mit Innovation gleichgesetzt, was 
jedoch keine Garantie für eine Lösung ist. Wir müssen auch darauf achten, dass Indus-
triezweige und Unternehmen Nachhaltigkeit nicht nur als Geschäftsmodell behandeln. 
Profitieren sollten die Menschen, indem sie eine bessere und qualitativ hochwertigere 
Umwelt gebaut bekommen – und natürlich die Umwelt und die Natur, die geschützt und 
im Idealfall wiederhergestellt wird. Wir müssen das Ziel unseres Handelns auf die rich-
tigen „Profiteure“ ausrichten, die Strategien ganzheitlich sowie daten- und faktenba-
siert bewerten und auslegen – aber vor allem pragmatisch ins Handeln kommen, jetzt!“ 

Dr. Christine Lemaitre, Geschäftsführender Vorstand der  

Deutschen Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen – DGNB e. V.

DIE ZEIT FÜR 
NEUERFINDUNGEN 
HABEN WIR NICHT.
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„Wir müssen für das Bauen der Zukunft neue Maßstäbe set-
zen und die Perspektive aufs Entwerfen, Planen und Bauen 
verändern. Was wir brauchen, sind neue Wege und ein sen-
siblerer, bewusster Umgang mit den endlichen Materialien. 
Hin zu einem sinnvollen, gezielten Einsatz, weg von der 
sinnlosen Verschwendung. Aber auch immer mit dem kriti-
schen Blick und dem Bewusstsein, sich von allzu zeitgeisti-
gen und modischen Trends nicht verführen zu lassen. Nicht 
alles ist nachhaltig, nur weil „nachhaltig“ draufsteht. Statt 
den Anforderungen und Erwartungen einfach blind hinter-
herzulaufen, ist die eigene Haltung zu reformieren eine echte 
Herausforderung, ja sogar eine Kunst. Ich sehe für uns und 
natürlich für die Architektur und das Bauwesen im Allgemei-
nen die Aneignung und Integration von Digitalisierung und KI 
in die Prozesse als entscheidenden Weg in die nachhaltige, 
hochwertige Architektur. Kein Zweifel, der Faden, der durch 
das Labyrinth des Wandels führt, kann nur vom Menschen 
abgerollt werden. Aber der Computer, dessen Möglichkeiten 
für das Bauen gerade entdeckt werden, kann ihn sicherlich 
schneller spinnen als wir. Und Schnelligkeit brauchen wir 
alle jetzt! Dabei ist die Digitalisierung längst im Gange: Das 
zeigen BIM und damit verbundene Tools wie Madaster. Hier 
werden Daten erfasst, verglichen, verschränkt, erzeugt – 
und das in einer bislang ungeahnten Art und Weise. Doch es 
liegt an uns, diese Daten auszuwerten und daraus Erkennt-
nisse oder Entscheidungen abzuleiten. Wir sind es, die am 
Anfang und am Ende des Prozesses sitzen: vorm Computer.  

Dazu einmal ein Vergleich, der das Ganze veranschaulicht: Wären BIM-Prozesse fallende Dominosteine, sind es in diesem Bild 
immer noch wir, die diese Steine aufbauen. Wenn wir einen Stein falsch setzen, läuft der Prozess falsch oder gar nicht. Und hier 
kommt KI-Technologie ins Spiel. KI-BIM könnte, noch vor Prozessstart, falsch gewählte oder platzierte Steine erkennen und 
selbst korrigieren. KI-BIM könnte auch die Form der Domino-Schlange verändern, solange es weiß, wo und warum sie laufen 
soll. KI-BIM würde sich selbst füttern und aktiv Prozessmodelle prüfen, reparieren, verbessern. Der Vorteil, ja der Fortschritt: 
Es bereitet das eigene Handeln vor. Noch stehen wir am Anfang. Selbst das Ende der BIM-Fahnenstange sehen wir noch lange 
nicht! Allerdings müssen KI-Anwendungen dabei denselben Regeln unterworfen sein wie wir Menschen. Es muss immer Korrek-
tive, Kontrollen und Kritik geben. Sie sollten außerdem nach ESG-Maßgaben operieren; aus meiner Sicht muss ihr Zweck beson-
ders die CO2-Emissionsreduktion sein. Deshalb sollten wir aus dem KI-Hype keine Hysterie machen. Wir  Bildersüchtigen dürfen 
uns auch nicht vom großen Bildermacher KI verführen lassen. Auge, Intellekt, Emotion, Erfahrung, Architektur – das bleibt bei 
uns. Klar scheint aber: Wenn mehr Prozesse automatisiert, also uns abgenommen werden, werden wir zunehmend eine Verla-
gerung unserer Rolle wahrnehmen: mehr Management des Prozesses als seine Durchführung, mehr Dirigent:in als Musiker:in.“ 

Caspar Schmitz-Morkramer, Architekt, Gründer  

und Geschäftsführer caspar.

WEG VON DER SINNLOSEN 
VERSCHWENDUNG 
VON RESSOURCEN.
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Alte, unsanierte Bestandsimmobilien werden aufgrund der hohen Nebenkosten nur geringe Mieten erzielen. Nach dem Auszug 
eines Mieters ist eine wirtschaftliche Nachvermietung kaum mehr möglich. Wenn dann auch noch nicht sichergestellt wer-
den kann, dass die Objekte den Klimaschutzpfad einhalten können, wird es schwierig werden, einen Endinvestor zu finden, 
ohne erhebliche Abschläge beim Verkaufspreis vornehmen zu müssen. Um den Wandel im Bestand umzusetzen, brauchen 
wir neue Ideen, innovative Technologien und optimierte Steuerungen in den Gebäuden. Hier haben wir unter anderem bereits 
erste Erfahrungen mit einem hocheffizienten Wärme- und Kühlsystem gesammelt, das auf einer adiabaten Kühlung der Abluft 
mittels gespeicherten Regenwassers in Verbindung mit einer hocheffizienten Wärmerückgewinnung in der Lüftungsanlage 
basiert. Dabei kühlt im Sommer versprühtes Regenwasser durch Verdunstungskälte die Abluft aus den Büros. Bevor diese 
Abluft als Fortluft aus dem Gebäude geblasen wird, kühlt sie wiederum über Wärmetauscher die Zuluft für die Büroräume so 
weit ab, dass sie ohne zusätzliche Kühlung durch Kompressionstechnik direkt in die Büroräume geleitet werden kann. Klar 
ist: Wer sich der neuen Situation nicht stellt, sich nicht den Bedürfnissen der Nutzer anpasst, keine nachhaltigen Projekte 
entwickelt und meint, neue Technologien nicht einsetzen zu müssen, wird in Zukunft nicht bestehen können. Wir müssen neu 
denken und dürfen keine Angst vor neuen Technologien haben.“

„Herausforderungen wie Materialknappheit, steigende Bau-
kosten oder Lieferengpässe haben sich inzwischen beruhigt 
und sind für uns weitgehend kalkulierbar geworden, indem 
wir beispielsweise bereits in der Planung auf die Material-
verfügbarkeit achten oder rechtzeitig entsprechende Alter-
nativen prüfen. Und natürlich sehen wir auch Chancen: 
Es gibt nach wie vor einen starken Nachfrageüberhang bei 
Wohnungen in den Metropolen, der sich durch die aktuelle 
Zurückhaltung bei neuen Projektentwicklungen eher noch 
verschärfen wird. Hier bleibt abzuwarten, wie sich die Woh-
nungsmieten bzw. die Finanzierungskosten entwickeln. Auch 
im Office-Segment sind die innerstädtischen 1A-Lagen nach 
wie vor attraktiv für Neuanmietungen. Auch wenn sich der 
Flächenbedarf einzelner Unternehmen aufgrund der gesun-
kenen Präsenz der Mitarbeiter im Office reduziert, bevorzu-
gen die Unternehmen nach wie vor Toplagen mit sehr guter 
Verkehrsanbindung. Bei den Flächen liegt der Fokus derzeit 
eher auf kleineren Einheiten – dann aber mit einer hochwer-
tigen, auf die Nutzerbedürfnisse zugeschnittenen Flächen-
ausgestaltung: Kollaborationsflächen, Besprechungsräume 
und Möglichkeiten zur kreativen Zusammenarbeit sind 
gefragt. Vor dem Hintergrund steigender Energiekosten, 
dem Bekenntnis der Investoren zu nachhaltigen Investments 
und dem Streben der Büronutzer nach Nachhaltigkeit haben 
insbesondere Büroprojekte, die wirklich nachhaltig und im 
Betrieb sehr energieeffizient sind, große Chancen. Genau 
diese nachhaltigen Büroprojekte stehen in unserem Fokus. 

Joachim Schmidt-Mertens, Geschäftsführer 

Becken Development GmbH

WER SICH DER NEUEN SITUATION 
NICHT STELLT, WIRD IN ZUKUNFT 
NICHT BESTEHEN KÖNNEN.

F O K U S
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„Wer während des vergangenen Superzyklus der deutschen Immobilienbranche seit 2010 solide 
gewirtschaftet hat, ist heute nicht in der Krise. Auch die Erfahrung bietet hier Orientierung – kein Markt-
zyklus dauert ewig, das wissen gerade die erfahreneren Kolleginnen und Kollegen in unserem Team. 
Dennoch schätzen wir insbesondere den Input der jüngeren Mitarbeiter. Frisches Blut bedeutet immer 
auch frische Ideen und neue Perspektiven. Das reicht von neuen Wegen in der Unternehmenskultur 
über das Gewinnen und Halten unverzichtbarer Fachkräfte bis hin zu den Potenzialen der Digitalisierung 
bisher analoger Arbeitsprozesse. Digitalisierung und Immobilienbranche, das passte lange nicht so 
recht zusammen. Spätestens während der Corona-Pandemie gab es dennoch einen deutlichen Sprung 
nach vorne. Doch die menschliche Komponente wird sich niemals ersetzen lassen. Am Ende des Tages 
braucht es Menschen, die Immobilien bauen, vor Ort bewirtschaften und auch ultimative Investitions-
entscheidungen treffen. Dabei kann und wird Technologie eine immer wichtigere Unterstützung leisten.

In der aktuellen Situation sehe ich aber noch weitere Chancen: ESG-Anforderungen werden immer 
strikter, etwa bei der Energieeffizienz, aber auch im Fondsreporting. Gerade hier, bei der konsequen-
ten Implementierung von Nachhaltigkeitsmaßnahmen in Neubau und Bestandsbewirtschaftung, bie-
tet sich Asset-Managern die Chance, signifikante Wertschöpfung zu erzielen und sich einen echten 
Wettbewerbsvorteil zu erarbeiten. Voraussetzung dafür ist eine langjährige und hauseigene Expertise 
vom Projekt- über das Transaktions- bis hin zum Fondsmanagement. Dabei ist Kreativität wohl nicht 
unbedingt der erste Begriff, der den meisten Menschen einfällt, wenn man über die Immobilienbranche 
spricht. Doch das möchte ich so nicht stehen lassen! Nehmen wir die Projektentwicklung: Im Zusam-
menspiel mit Stadtplanern, Architekten, Bauamt, künftigen Mietern und vielen mehr entstehen gänz-
lich neue Stadtteile und Campusanlagen, die unser Stadtbild entscheidend prägen. Entscheidungen, 
die wir hier als Bauherren gemeinsam mit den Stakeholdern treffen, entfalten langfristig Wirkung, von 
Denkmalschutz über ökologische Nachhaltigkeit bis hin zur Lebensqualität vor Ort.“
 

Nicholas Brinckmann, Sprecher der Geschäftsführung von HANSAINVEST Real Assets GmbH

KEIN MARKTZYKLUS DAUERT EWIG.
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Marin Mandov, Bereichsleiter BIM  

bei WITTE Projektmanagement

„Das zunehmende Zusammenspiel von Künstlicher Intelli-
genz (KI) und Building Information Modeling (BIM) eröffnet 
neue Möglichkeiten, die Nachhaltigkeit im Bausektor vor-
anzutreiben. So kann die Energieeffizienz von Gebäuden 
optimiert, die Materialauswahl nach ökologischen Kriterien 
verbessert, Abfall reduziert und der Lebenszyklus von Bau-
werken ganzheitlich analysiert werden. Voraussetzung dafür 
ist ein qualitativ hochwertiges Datenmanagement, um Fehlin-
terpretationen zu vermeiden. Zudem müssen wir uns bewusst 
sein, dass KI-Algorithmen durch Verzerrungen und einseitige 
Informationen beeinflusst werden können. Deshalb dürfen 
wir die menschliche Expertise und Überwachung nicht ver-
nachlässigen, um potenzielle Fehler zu erkennen und zu kor-
rigieren. Nur so können wir sicherstellen, dass KI-gestützte 
Analysen, Simulationen und automatisierte Prozesse die Effi-
zienz steigern und sich positiv auf Umwelt, Ressourcen und 
zukünftige Generationen auswirken.“
 

DIE MENSCHLICHE EXPERTISE
NICHT VERNACHLÄSSIGEN.

„Der gesamte Immobilienmarkt befindet sich noch immer in 
der Findungsphase und nur wenige Büroobjekte finden einen 
Käufer. Um wieder Bewegung in den Investmentmarkt zu brin-
gen, müssen die Preise erst weiter sinken. Allerdings erscheint 
die Zinsentwicklung kalkulierbarer als bei der Zinswende vor 
einem Jahr, wenn auch derzeit noch auf höherem Niveau. 
Dennoch dürfte die Preisfindungsphase der Marktteilneh-
mer noch bis zum Jahresende andauern. Bis dahin werden vor 
allem ausgewählte Einzelinvestments off-market gehandelt. 
Weiterhin legen wir bei der immobilienwirtschaftlichen Bera-
tung den Fokus darauf, eine höchstmögliche Flexibilität für 
unternehmerisches Handeln anzustreben. Ein Beispiel ist 
die Unterstützung bei Büroflächenüberhängen, die durch 
schlechte Konjunktur, aber auch durch New Work und 
Homeoffice entstanden sind. Auch außerplanmäßige Miet-
steigerungen aufgrund der Inflation sowie Nebenkosten-Nach-
zahlungen erfordern unsere Beratungsleistungen. Oft ist die 
Anpassung der Mietverträge an flexible Bedürfnisse die beste 
Option im Interesse aller Beteiligten. Unsere Beratung ist und 
bleibt immer ein Peoples Business. Das ist kein Wunschden-
ken, sondern das fordern unsere Mandanten ein. Dennoch 
sind wir davon überzeugt, dass KI in Zukunft bei immobili-
enwirtschaftlichen Analysen oder auch bei der eindeutigen 
Formulierung komplexer mietvertraglicher Sachverhalte 
eine große und zeitsparende Unterstützung bieten kann.“ 

Dirk Schäfer, Geschäftsführender Gesellschafter  

Anteon Immobilien GmbH & Co. KG

DEN DIALOG ZWISCHEN MIETERN  
UND VERMIETERN FÖRDERN.
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EIN GESPRÄCH, ZWEI GENERATIONEN.

Lema Ansari: Ich möchte mit etwas Positivem anfangen, denn im Moment sehe ich vor allem eine 
radikale Schuldzuweisung zwischen unseren Generationen, die nicht wirklich zielführend sein kann. 
Eure Generation hat so viel bewegt. Ich sehe all die schönen Gebäude, die neuen Technologien, den 
Komfort – es ist großartig, was ihr alles erreicht habt! Aber dabei sind so viele wichtige Themen 
auf der Strecke geblieben, die eigentlich hätten Priorität haben müssen. Wenn ich sehe, was ihr 
alles aufgebaut habt und vor welchem Dilemma wir heute stehen, muss ich die Frage stellen: Warum  
hattet ihr das Klima nicht auf der Agenda?

ALLE WOLLEN 
WISSEN, WIE DIE 
ZUKUNFT 
AUSSIEHT. MARCO 
WITTE HAT MIT  
IHR GESPROCHEN.
Der Klimawandel ist nicht zu leugnen – und er trifft junge Menschen und künftige Generationen viel 
stärker als jene, die heute in den Entscheidungspositionen von Politik, Wirtschaft und Gesellschaft 
sitzen. Die jungen Menschen sind besorgt darüber, was ihnen und den kommenden Generationen 
bevorsteht, während die ältere Generation mit der Erkenntnis konfrontiert wird, dass ihre Entschei-
dungen und ihre Lebensweise maßgeblich zur gegenwärtigen Krise beigetragen haben. Wie steht es 
nun wirklich zwischen den Generationen? Marco Witte stellt sich dem Gespräch mit der fast 30 Jahre  
jüngeren Lema Ansari, WITTE-Projektleiterin in Düsseldorf, über die Herausforderungen unserer 
Zeit, für die es nur eine Lösung geben kann: den Dialog.
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Marco Witte: Das hatten wir sehr wohl. Es wollte nur keiner hören: Die Weltklimakonferenz, das Drei-
Liter-Auto, die Wasserstofftechnologie – all das stand schon in den 80ern auf dem Programm. Und was 
ist mit den Fahrzeugen in den letzten 40 Jahren passiert? Sie wurden immer leistungsstärker. Die Not-
wendigkeit, auf Komfort zu verzichten, wurde von der Mehrheit einfach nicht gesehen, im Gegenteil. 

Lema Ansari: Hast du ein schlechtes Gewissen, dass du der 
nachfolgenden Generation dadurch den Komfort nimmst?

Marco Witte und Lema Ansari: unterschiedliche Generationen, gleiches Ziel. 
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Was wünschen sich unsere Generationen voneinander? Lema Ansari und Marco Witte 

haben sich einen Nachmittag Zeit genommen, das herauszufinden. 
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Marco Witte: Schwierige Frage. Ich gestehe ein, dass ich mir 
die so nicht stelle.

Lema Ansari: Aber ich stelle sie dir.

Marco Witte: Natürlich habe ich ein Stück weit ein schlech-
tes Gewissen, aber das hilft ja nicht weiter. Was hilft, sind 
der Blick in die Zukunft und der Versuch, das Heute so zu 
gestalten, dass wir das Ruder noch herumreißen können. 
Auch wenn ich feststelle, dass viele noch sehr phlegmatisch 
sind, bin ich der festen Überzeugung, dass die breite 
Schicht der Bevölkerung innerhalb der nächsten Jahre  
radikal umdenken wird, auch meine Generation. Aber da-
für müssen wir alle an einem Strang ziehen. Selbst wenn  
es „nur“ zwei, drei Prozent sogenannte Klimaleugner gibt, 
können auch die zum riesigen Problem werden. Darum 
kommen wir mit Vorwürfen und Schwarzmalerei nicht  
weiter. Das Recycling bei jemandem zu belächeln, weil er 
einen SUV fährt, finde ich persönlich nicht so sinnvoll. 

Lema Ansari: Da sind wir uns einig. Also ich würde auch nieman-
dem einen Vorwurf machen wollen und vorschreiben, wie alles 
zu sein hat. Wir müssen proaktiv rangehen und Kompromisse 
finden, gerade in der Baubranche. Wir müssen als Projekt-
steuerer die Bauherren aufklären, wir müssen die Projektbe-
teiligten aufklären, wir müssen mit den Menschen darüber 
reden. Das ist unsere Verantwortung, das ist unsere Aufgabe.  

Marco Witte: Am Ende trägt jeder etwas dazu bei, der sich im 
täglichen Handeln regelmäßig überprüft. Kann ich jetzt viel-

leicht doch mit der Bahn fahren, statt den Flieger zu nehmen? 
Das mag jeweils nur ein Puzzleteil sein, aber viele davon kön-
nen am Ende gemeinsam das Bild einer besseren Welt ergeben. 

Lema Ansari: Genau wie ein Professor von mir immer gesagt 
hat: Wo nichts ist, ist wenig viel, und das stimmt absolut. 
Also bevor ich gar nichts mache, dann fange ich zumindest 
an, mal Müll zu trennen …

Marco Witte: … das Licht auszuschalten. Darüber nachzuden-
ken, wann die Heizung auf welcher Temperatur läuft. Das 
tägliche Nachdenken ist – zugegeben – auch der etwas beque-
mere Weg, weil man eben nicht auf einmal auf alles verzichtet. 

Lema Ansari: Aber weil er bequem ist, ist er ja vielleicht der 
Realistischere.

Marco Witte: Und auch der, der besser verkaufbar ist und letztlich 
mehr Fans finden wird. Denn wenn wir den nicht gehen, geht hier 
bald gar nichts mehr. Überflutungen, Stromausfälle, Heizungs-
ausfälle … Der Deutsche ist prädestiniert dafür, da in Panik zu 
geraten, vor allem, wenn es um die eigene Komfortzone geht. 

Lema Ansari: Es ist meiner Generation eben sehr bewusst, 
dass wir den Point of no Return längst erreicht haben. Es gibt 
da kein Zurück mehr. Warum muss der Rest der Gesellschaft 
erst darauf warten, dass ganze Regionen überschwemmt wer-
den oder, dass die Hitzewellen ein Ausmaß erreichen, bei dem 
die Menschen nicht mehr aus ihren Häusern gehen können? 
Meine Generation braucht keine Beweise mehr. Verbietet mir, 
mit dem Auto in die Innenstadt zu fahren, dann fahr ich halt 
mit dem Rad. Setzt mir ein Windrad ins Sichtfeld. Ist mir egal.

Marco Witte: Meine Generation ist auch für Windkraft. Aber 
sie wollen sie nicht vor der eigenen Haustür.

Lema Ansari: Tut mir leid, aber das finde ich albern! Meine 
Eltern leben auf dem Land, rechts und links von denen stehen 
keine Häuser, nur Wiesen und Felder. Wenn man da nichts 
hinstellen darf, ist das eine Komfortzone, die in Anbetracht 
unserer Situation einfach nur lächerlich ist.

Marco Witte: Zumal man ja auch zukünftig aufs Grüne schauen 
will und nicht auf eine verdorrte Wiese. Aber ich sehe über 

„Schuldzuweisung  
führt zu nichts. 
Wo nichts ist, ist auch 
wenig viel: Alles ist besser, 
als wenn du gar nichts 
machst.“
Lema Ansari
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der Zukunft dünn besiedelter Regionen ohnehin ein großes 
Fragezeichen: zu wenig Infrastruktur für zu wenige Menschen 
in einer Zeit, in der Effizienz alles sein wird. Die Antwort wird 
eher in der Ausdehnung der Städte liegen. Oder im Bauen in 
die Höhe. Ich habe nicht den Eindruck, dass es sich für die 
jüngeren Menschen zeitgemäß anfühlt, täglich eine Stunde 
im Auto hin- und herzupendeln. Ohnehin finde ich, es ist 
deiner Generation viel bewusster, was wir für unsere Umwelt 
tun müssen, als meiner, die immer noch Ausreden dafür 
sucht, etwas nicht zu tun. Obwohl auch da jeder seinen  
Beitrag leisten könnte und sollte.

Lema Ansari: Welchen Beitrag genau? Was tust du persönlich?

Marco Witte: Unter uns gesagt, ist mein CO2-Abdruck immer 
noch viel zu hoch, darum gleiche ich ihn regelmäßig aus. Ja, 
das ist moderner Ablasshandel. Das Selbstverständnis, das 
ich persönlich entwickeln möchte, ist, jede Handlung, die 
Energie kostet, infrage zu stellen und herauszufinden, wie ich 

mich verbessern kann: weniger fliegen, weniger Auto fahren, 
Projekte zu starten wie unseren Unternehmenswald. Ohne 
mich grundlegend eingeschränkt zu fühlen.

Lema Ansari: Am Ende ist es doch wieder genau das, wenn 
es um Nachhaltigkeit geht: Alles ist besser, als wenn du gar 
nichts machst. Um das deiner Generation noch klarer zu 
machen, wurde zuletzt bei einem Forum zum Thema Nach-
haltigkeit in der Baubranche gar nicht mehr über den Begriff 
Nachhaltigkeit geredet, sondern über „Enkelfähigkeit“. Denn 
wenn es um die eigenen Kinder und Kindeskinder geht, wird 
doch schnell klar, dass die Bereitschaft zurückzustecken viel 
größer wird. Meine Generation wächst ja schon mit einem viel 
krasseren Bild auf: wie privilegiert wir in Deutschland sind, 
dass wir überhaupt über Bereitschaft diskutieren, während 
es Länder gibt, die de facto kaum noch bewohnbar sind.  
Klimaflüchtlinge sind jetzt schon da. Aber bald wird die 
Hälfte der Menschheit auf die andere Hälfte der Erde flüchten 
müssen, um zu überleben. Und das ist längst kein nationales 

„Ihr wünscht euch, gehört zu werden, und ich möchte gern zuhören. 
Trotzdem möchte ich da viel mehr Ideen hören. Neue Ideen und keine 
nachgetrampelten Pfade.“
Marco Witte

Respekt statt Vorwürfe: Wie sich die unterschiedlichen Generationen annähern können.
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Problem mehr. DAS ist es, was ich deiner Generation sagen möchte. Meine Generation verzweifelt  
ja fast schon daran, diese Botschaft rüberzubringen …

Marco Witte: … und greift zu teilweise radikalen Methoden.

Lema Ansari: Aber anstatt euch darüber aufzuregen, setzt euch doch bitte damit auseinander, was junge 
Menschen dazu treibt, so etwas zu tun. Jetzt mal ganz im Ernst: Niemand klebt sich gerne mit Sekun-
denkleber auf der Straße fest! Da kommen mir die Tränen, dass die sich damit rumschlagen müssen, 
statt wie die Generationen vorher am See abzuhängen, in die Schule zu gehen, ihr Leben zu genießen. 

Marco Witte: Das verstehe ich. Das ist sicher kein Vergnügen und ich gehe mit, dass es radikaler Zeichen 
bedarf, um einen Umdenkprozess anzustoßen, in die Komfortzone der Menschen einzudringen und sie 
dazu zu zwingen, sich mit dem Thema zu beschäftigen. Aber das kann so nicht der einzige Weg sein. 

Lema Ansari: Ich bin auch für konstruktiven Austausch. Aber aus eurer Generation kommen derzeit 
nun mal die Entscheidungsträger. Wenn ich zu Veranstaltungen gehe, treffe ich immer auf den glei-
chen Schlag Mensch: Junge Menschen, die da sitzen, total motiviert und bereit. Aber wir sind nicht 
diejenigen, die entscheiden – das seid ihr. Dafür habt ihr lange gearbeitet, keine Frage. Aber was ich 
erwarte, ist, dass ihr uns zuhört, dass ihr uns ernst nehmt.

Marco Witte: Das möchte ich gern genauso annehmen, euch ernst nehmen und euch zuhören. Im 
Gegenzug wünsche ich mir, wenn ich euch zuhöre, dass viel mehr Ideen kommen. Neue Ideen, 
keine nachgetrampelten Pfade. Lasst uns generationsübergreifend das ausnutzen, was wir sind: 
eine Nation von intelligenten, gut ausgebildeten Menschen. Mein größter Wunsch ist es, dass wir  
in Zukunft eine Technik finden, die ohne fossile Brennstoffe und ohne CO2-Belastung Mobilität, 
Sicherheit und Wärme bringt. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass wir das nicht 
schaffen. Wir müssen nur gemeinsam daran arbeiten.

Die beiden machen es vor: Um das Gegenüber zu verstehen, muss man vor allem eines können: zuhören. 
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Barcelonas Stadtmitte ist heute eine Fußgängerzone, aus Paris wurde die Stadt der kurzen Wege 
und Kopenhagen hat sich als Fahrradmekka etabliert. Währenddessen hat Berlin den Ausbau der 
Fahrradwege gestoppt und die Zeitungen titeln von der „Rückkehr des Autos“. Das Umstrukturieren 
der Innenstädte, das Umstellen auf grüne Energie und das gemeinsame Umsetzen einer nachhaltigen 
Lebenswelt scheint den Nachbarn deutlich leichter zu fallen. Woran liegt das? Werfen wir einen Blick 
auf die europäischen Pioniere.

DEN NACHBARN 
UBER DIE 
SCHULTER 
GESCHAUT.

WAS KANN DIE DEUTSCHE BAUBRANCHE VON DEN 
VORREITERN DER NACHHALTIGKEIT LERNEN?

Aufschauen zu den Niederlanden: 
Kaum jemand geht das Umweltthema so ganzheitlich an wie die Niederlande: Das Land hat sich der Kreislaufwirtschaft  
verschrieben, bis 2050 will es Energie- und Materialkreisläufe geschlossen wissen und damit Energieverschwendung, Emissi-
onen und Abfallproduktion auf ein Minimum reduziert haben. Wie kann das möglich gemacht werden?

Hans van Brakel und Edwin van Eeckhoven sind Geschäftsführer des niederländischen Projektmanagement-Unternehmens c2n. 
Hier ziehen sie Bilanz: über aktuelle Veränderungen des niederländischen Nachhaltigkeitsverständnisses, den Vergleich zu 
Deutschland und was wir daraus lernen können.  

In der heutigen Zeit erleben wir eine neue Kreativität: Früher 
stand jeder für sich, heute sehen wir Gebäude, die selbst 
Energie erzeugen und speichern können, um sie bei Bedarf 
untereinander zu verteilen. Gebäude mit Gasanschluss 
sind nicht länger erlaubt. Das bedeutet automatisch andere 
Erzeugungsprinzipien als in der Vergangenheit. Gleichzei-
tig steigt die Qualität der Gebäudehülle enorm und es wird 
viel mehr über Dinge wie die Positionierung zur Sonne, den 
Nutzerkomfort und intelligente Steuerungen zur Energie-
einsparung nachgedacht. Diese Aspekte stehen manch-
mal im Widerspruch zueinander, aber in den Niederlanden 
konzentrieren wir uns darauf, sie in Einklang zu bringen.  
Eigentlich war Deutschland den Niederlanden bei der nachhal-

tigen Energieerzeugung voraus. Mit Unternehmen wie Bosch, 
Siemens und Viessmann verfügt das Land auch traditionell 
über ein großes Maß an Wissen und Produktionskapazitäten, 
um etwas zu bewirken. Doch während die Niederlande aufho-
len, kämpft Deutschland mit sich selbst. Ganze Landstriche 
werden enteignet, um sie für den Braunkohleabbau zu nutzen, 
und gleichzeitig verkauft man wichtige Akteure der Energie-
wende nach Amerika oder Indien. Photovoltaik wird kaum noch 
produziert, weil man in Deutschland mit den billigen Paneelen 
aus China nicht konkurrieren kann. Das macht wiederum völlig 
abhängig von den Launen der Geopolitik. Dabei kann man sich 
doch viel mehr auf die Gemeinsamkeiten konzentrieren: Denn 
vom Wissensstand und der Mentalität her sind unsere beiden 
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Edwin van Eeckhoven und Hans van Brakel über Nachhaltigkeit in der Baubranche und wie die Niederlanden zum Vorbild wurden.

Länder sehr kompatibel. Wir sollten uns in dieser Hinsicht viel 
mehr umeinander bemühen: gemeinsam Rohstoffe wiederver-
wenden, zum Beispiel durch Rückbau und Wiederverwendung 
in einem anderen Gebäude oder durch Wiederverwendung des 
Materials in einer anderen Anwendung auf höherem Niveau, 
wie es die Initiative Madaster ermöglicht, einander ergänzen 
und Wissen austauschen. Im Jahr 2014 arbeiteten wir bei-
spielsweise als Nachhaltigkeitsberater an „The EDGE“ in Ams-
terdam, dem damals nachhaltigsten Gebäude der Welt. Das 
war visionär, nicht umsonst werden wir immer noch regelmäßig 
auch von Experten angerufen, die mehr darüber wissen wollen. 
Wenn Deutschland von den Erfahrungen der Niederlande 
profitieren will, kommen mir dazu zwei Impulse in den Sinn: 
zum einen das Gefühl, dass wir uns in den Niederlanden 
weniger durch Normen und Richtlinien einschränken lassen, 
sondern experimentierfreudiger sind. Zum anderen muss 
man darauf achten, dass der Staat gute Rahmenbedingungen 
schafft, zum Beispiel durch eine stabile und gute elektrische 
Infrastruktur und saubere Erzeugung. Außerdem ist es sehr  

wichtig, dass eine gute, langfristige Politik gemacht wird und 
dass diese in Gesetzen mündet, die klar verständlich für jeden 
und schwer anfechtbar sind. Denn Herausforderungen wird es 
genug geben an ganz anderen Stellen. Zum Beispiel besteht 
aktuell das Hauptproblem darin, genügend Leute zu finden, 
die kurzfristig Nachhaltigkeitsprogramme aufstellen, konzi-
pieren und umsetzen können. Und dieses Problem wird sich 
noch verschärfen. Aber wir können parallel gegensteuern, 
uns gegenseitig unterstützen, aktiv Wissen und Erfahrun-
gen austauschen, da beide Länder eine andere Arbeits- und 
Denkweise haben. Gerade in dieser Phase, in der alle noch 
eine Art Pionierarbeit leisten, können sich diese beiden Pers-
pektiven nur gegenseitig befruchten, um letztlich gemeinsam 
die beste Lösung zu finden. Wir haben noch bis 2050 Zeit, um 
die globale Erwärmung auf 1,5 Grad zu begrenzen. Das bedeu-
tet, dass viele Gebäude eigentlich schon 2030 „Paris Proof“ 
sein müssten. Unser Appell: Verlieren Sie sich nicht in Details,  
sondern konzentrieren Sie sich auf das große Ganze und 
beginnen Sie heute.
 

„Deutschland war den Niederlanden bei der 
nachhaltigen Energieerzeugung voraus“. 
Hans van Brakel
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wp magazin Der Gründer von HW-Ingenieure, Peter Hemmerden, hat Anfang des Jahres den Staffel- 
stab an Sie übergeben und damit auch Platz für eine jüngere Generation gemacht. Mit welchem 
Anspruch übernehmen Sie die Geschäftsführung? Peter Fechner: „Ich versuche, alle mitzunehmen: 
Mein Ansatz besteht darin, die wertvollen Erfahrungen und das Fachwissen der ersten Generation 
mit den innovativen Ideen und der Neugier der jüngeren Generation zu verbinden. Dazu kommt ein 
hohes Maß an Flexibilität und Durchhaltevermögen. Das fordere ich von jedem ein – gerade jetzt 
bei den sich ständig wechselnden Gegebenheiten. Da müssen wir noch stärker zusammenrücken, 
uns als großes Team begreifen. Das geht nur gemeinsam, gemeinsam mit unseren Kunden. Wenn 
wir das richtig ausspielen, sind wir selbst das Fundament für Stabilität. Dazu gehört die Übernahme 
von Verantwortung, sowohl für uns als Unternehmen, für die Branche als auch für die Gesellschaft. 
Gerade von Zeiten wie diesen darf man sich nicht einschüchtern lassen, man muss ihnen mit Auf-
bruchsstimmung begegnen, extern wie intern.“

wp magazin Und diese Zeiten haben es in sich: Pandemie, Krieg, Lieferengpässe, Fachkräfteman-
gel, Energiekrise – wie ernst ist die Situation wirklich? Peter Fechner: „Sowohl die Auswirkungen 
der Corona-Pandemie als auch der Krieg in der Ukraine hatten erhebliche Auswirkungen auf den 
Bausektor. Vor allem die gestiegenen Energiepreise haben zu Preissteigerungen auf den Baustellen 
geführt. Baustoffe wie Beton und Glas, die viel Energie für ihre Herstellung benötigen, sind deutlich 
teurer geworden. Oder Stahl: Im Schnitt waren Stahlprodukte bis zu 40 Prozent teurer als im Vorjahr. 
Diese Preisanstiege sind definitiv ein Problem. Der Erzeugerpreisindex gewerblicher Produkte ist 
im Jahresdurchschnitt 2022 im Vergleich zum Vorjahr um 32,9 Prozent gestiegen. Insbesondere die 
Bauindustrie ist davon betroffen, da sie ausschließlich auf zugekaufte Materialien angewiesen ist.“

Fachkräftemangel, Materialengpässe, Energieverknappung oder drastische Preissteigerungen, dazu Zinserhöhungen – kaum 
hat man sich auf eine Herausforderung eingestellt, taucht die nächste auf und wirbelt alles durcheinander. Die Planbarkeit 
war noch nie so schwierig wie jetzt, und die Bau- und Immobilienbranche befindet sich im ständigen Krisenmodus, in dem 
sie auf immer neue Herausforderungen reagieren muss. Ob neue Produkte, optimierte Prozesse oder Experimentierklauseln:  
Was wir mittel- und langfristig brauchen, sind Lösungen, um kostengünstiger, effizienter und nachhaltiger zu bauen. Welche 
das sein können und wie sie uns helfen, Krisen besser zu meistern, darüber sprachen wir mit Peter Fechner, geschäftsführen-
der Gesellschafter bei HW-Ingenieure. 

TURBULENTE 
        ZEITEN.

MIT KREATIVITÄT UND FLEXIBILITÄT AUF DEN BAUSTELLEN UNTERWEGS.
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wp magazin Zyklische Entwicklungen sind normal, und jedem Aufschwung folgt ein Abschwung.  
Wie überraschend waren die Preiserhöhungen wirklich? Peter Fechner: „Die jetzige Situation war  
meines Erachtens in diesem Ausmaß nicht vorhersehbar. Betrachten wir die Preiserhöhungen: Natür-
lich gibt es immer wieder Schwankungen, auch in unserer Branche. Aber im Idealfall schließt man 
Jahresverträge mit seinen Lieferanten ab, um sich den Preis zu sichern – da ist man eigentlich auf 
der sicheren Seite. Doch nun haben wir es mit einem zunehmend intransparenten Markt zu tun.  
Unerwartete Ereignisse wie der Krieg in der Ukraine und die damit verbundenen höheren Energie-
kosten machen es für viele leichter, Preissteigerungen einfach weiterzugeben. Vieles wird schnell 
damit gerechtfertigt, da sollten wir genauer hinschauen.“

„Wertschätzung der Menschen, partnerschaftliches und auch mehr 
regionales Denken sind gute Lösungsansätze, damit es allen  
Beteiligten weiterhin Spaß macht, Projekte zu realisieren.“ 
Peter Fechner

Peter Fechner ist der neue geschäftsführende Gesellschafter bei HW-Ingenieure. Sein Anspruch: 

Die Erfahrung der ersten Generation mit dem innovativen Denken der jüngeren zu verbinden. 
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wp magazin Der Preis ist die eine Sache, ob das Material 
überhaupt lieferbar ist, eine andere. Was bedeuten die Lie-
ferengpässe für die Branche? Peter Fechner: „Gute Arbeits-
vorbereitung! Aber vor allem müssen wir uns heute Gedanken 
über die Abhängigkeit von globalen Lieferketten machen. 
Früher war es unwichtig, woher Materialien wie Dämmstoffe 
oder Trockenbauwände kamen. Die Preise für Diesel und 
Schiffsdiesel betrugen nur wenige Cent. Jetzt sind die Erzeu-
gerpreise für Diesel im Jahr 2022 durchschnittlich um ca.  
42 Prozent gestiegen. Wichtig ist, dass wir uns bei allen Preis-
explosionen auf das Wesentliche konzentrieren: Das Kern-
geschäft eines Bauunternehmens besteht darin, zu bauen, 
genauso wie das Kerngeschäft eines Projektentwicklers 
darin besteht, Projekte zu entwickeln. Wir sollten aus der 
Schockstarre erwachen und gemeinsam zu mehr Transparenz 
zurückkehren, um Vertrauen auf allen Seiten zu fördern. Wert-
schätzung der Menschen, partnerschaftliches und auch mehr 
regionales Denken sind gute Lösungsansätze, damit es allen 
Beteiligten weiterhin Spaß macht, Projekte zu realisieren.“ 
 
wp magazin Haben die Preisentwicklungen vielleicht auch 
etwas Positives? Sind sie ein Beschleuniger für ESG zum  
Beispiel? Peter Fechner: „Ja, klar. Denn nur wer nachhaltig 
denkt, denkt auch zukunftsorientiert. Natürlich dürfen wir 
nicht vergessen, dass wir mit unseren Projekten auch Geld 
verdienen sollten. Die Herausforderung lautet, die richtige 
Balance zwischen Nachhaltigkeit und Wirtschaftlichkeit zu 
finden. Schauen Sie sich um, es gibt mittlerweile viele gute 
Ansätze. Die Baubranche ist zwar manchmal träge im Den-
ken, aber Krisen beschleunigen Innovationen und zwingen 
uns aus der Komfortzone. Wir haben neue Möglichkeiten bei 
der Wahl der Baustoffe. Wichtig sind auch Investitionen in 
Forschungsprojekte und eine schnellere Markteinführung 
emissionsarmer Baustoffe. Wir haben jetzt die Chance, es 
besser zu machen als zuvor.“

wp magazin Wäre da auch nicht die Politik in der Pflicht? 
Peter Fechner: „Fakt ist, dass es attraktiver ist, nachhaltige 
Ideen umzusetzen, wenn sie nicht teurer sind. Stellen Sie 
sich vor, Sie möchten ein Auto kaufen. Wählen Sie das Elek-
troauto, wenn es das Doppelte kostet? Das macht für die 
Mehrheit keinen Sinn. Daher ist es wichtig, ein Gleichge-
wicht zu schaffen, und das ist auch eine Aufgabe der Politik.  

Sie kann Anreize durch Fördergelder schaffen oder per Gesetz 
Innovationen vorantreiben.“

wp magazin Und Sie? Was tun Sie, um die aktuellen Heraus-
forderungen zu meistern? Peter Fechner: „Hier ist Kreativität 
gefragt. Es geht darum, Materialien rechtzeitig zu sichern und 
vorzuhalten, beispielsweise durch ein effektives Warehouse 
Management. Es ist wichtig, jeden Tag neu zu denken. Man 
darf sich nicht von unerwarteten Situationen überraschen 
lassen, selbst wenn sich die Umstände ändern. Wir können 
einen Bauablauf planen und alles sorgfältig durchdenken, 
aber es können immer Störungen auftreten. Daher ist Flexibi-
lität entscheidend. Aktuell ist es kaum möglich, just in time 
zu bauen, es sei denn, man denkt und baut modular.“

wp magazin Beflügelt die derzeitige Situation den Modulbau? 
Peter Fechner: „Ja, die heutige Zeit kann ein Motor für ganz-
heitlich modulares Bauen sein. Vor allem wenn man bedenkt, 
dass wir laut Koalitionsvertrag 400.000 Wohnungen pro Jahr 
bauen sollen, der aktuelle Stand aber bei 232.000 liegt. Aber 
wir müssen über den deutschen Tellerrand hinausschauen 
– auch andere Länder werden ihre Bauaktivitäten intensi-
vieren müssen. Die Frage ist zudem: Was passiert mit dem 
Markt, wenn die Ukraine wieder aufgebaut wird? Da brauche 
ich keine Kristallkugel, um vorherzusagen, dass es zu einer 
massiven Verknappung kommen wird. Aber es ist auch eine 
riesige Marktchance, auf die wir uns vorbereiten sollten.“

wp magazin Das klingt so einfach. Wie können wir uns denn 
vorbereiten? Peter Fechner: „Durch Anpassung der Strukturen 
und Prozesse in den zuständigen Behörden an die Marktsi-
tuation, durch Beschleunigung der Genehmigungsprozesse, 
durch schnellere Entscheidungen. Das ist ein Thema, über 
das wir eigentlich schon seit Jahren reden – aber noch nie 
war es so wichtig wie heute.“

wp magazin Welche Trends sehen Sie darüber hinaus für 
die kommenden Jahre? Peter Fechner: „Kreislaufwirtschaft! 
Denn die Ressourcen bleiben knapp. Wir müssen das Beste 
aus dem zu machen, was wir bereits haben. Beton, Stahl, 
Aluminium und Kupfer sind bereits recycelbare Baustoffe. 
Aber es gibt auch neue Technologien, um weitere Baustoffe 
zu recyceln und wiederzuverwenden. Sogar Lüftungskanäle 
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können umgewandelt und wiederverwendet werden. Auch 
Kunststoffe wie Kunststoffleitungen sollten wir recyceln.“ 

wp magazin Im Zusammenhang mit Kreislaufwirtschaft ist 
immer wieder auch von nachwachsenden Rohstoffen die 
Rede, ist Holz der Gamechanger? Peter Fechner: „Ganz im 
Ernst: Wenn wir uns alle auf Holz fokussieren, haben wir bald 
keins mehr – in zwei Jahren hätten wir den Baumbestand in 
Deutschland halbiert und dem Klima mehr geschadet als 
geholfen. Holzbau kann ein Teil der Lösung sein, aber er 
muss mit Bedacht eingesetzt werden, damit sich Natur und 
Holzproduktion nicht ausschließen. Es bedarf weiterer For-
schung und klarer Regularien, um die Balance zu finden. 
Nichts spricht gegen die Verwendung von Holz, aber wir soll-
ten auch Alternativen finden und bestehende Materialien 
optimieren. Extreme Lösungen sind nicht immer die beste 
Wahl. Das gesunde Maß der Dinge ist entscheidend.“

wp magazin Also eher ein Blumenstrauß an Maßnahmen?
 Peter Fechner: „Genau. Die eine Lösung gibt es nicht. Wie ich 
anfangs sagte: Man muss flexibel sein, und wenn man die-
ses bunte Potpourri an Möglichkeiten hat, um zum Ziel zu 

D Y N A M I K

kommen, dann finde ich diese Auswahl fantastisch. Letzt-
lich geht es dabei aber nicht nur um den technischen Aspekt,  
sondern auch um den Umgang miteinander auf der Baustelle. 
Wir müssen den Fokus auf das respektvolle Miteinander rich-
ten statt auf Druck und Anspannung – sonst verliert der Beruf 
an Attraktivität. Ich beobachte, dass die jungen Leute schnell 
frustriert sind, wenn sie frisch von der Hochschule auf der 
Baustelle mit respektlosem Verhalten konfrontiert werden.  
Es ist wichtig, dass wir wieder zu einem Miteinander auf 
Augenhöhe kommen. Dann kommt auch die Freude daran, täg-
lich auf der Baustelle Probleme zu lösen und flexibel zu sein.“ 

wp magazin Damit sind wir bei der letzten Frage: Was wäre 
Ihr Wunsch fürs nächste Jahr? Peter Fechner: „Weltfrieden. Sie 
lachen, aber das ist es, was ich mir wünsche. Und dass wir 
mit einer positiven Einstellung die Herausforderungen dieser 
Zeit meistern und sie als Antrieb sehen, die Zukunft besser 
und nachhaltiger zu gestalten. Für uns und für die Generatio-
nen, die nach uns kommen.“

wp magazin Dem schließen wir uns an. Herzlichen Dank für 
dieses Schlusswort!

„Wir haben jetzt die Chance, es besser zu machen als zuvor.“ Peter Fechner
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 ALLES ANDERE 
 ALS  EIN 
 STROHFEUER.

WIE EIN NEUES TROCKENBAUSYSTEM DIE WENDE BEI WÄNDEN EINLÄUTET.

Stramen.Tec hat seine Wurzeln als Social Entrepreneur in Ostafrika, wo die Unternehmer Eckardt Dauck und Claus Fischer seit 
über 12 Jahren Häuser, Schulen und Kliniken aus nachhaltigen Strohmodulen planen, produzieren und bauen. Für diese Pionier-
arbeit wurden sie kürzlich vom Senat der deutschen Wirtschaft mit dem „German SDG-Award 2022“ ausgezeichnet. Nun wollen 
sie mit ihrem innovativen Wandsystem auch über Afrika hinaus gips- und zementgebundene Materialien ersetzen und so eine 
Wende in der Nachhaltigkeit von Gebäuden einleiten.

In Zeiten, in denen die Architekturbranche nach innovativen, nachhaltigen und energieeffizienten Lösungen sucht, ist es  
Stramen.Tec gelungen, den altbekannten Baustoff Stroh zu einem hochwertigen Trockenbausystem weiterzuentwickeln und 
damit die Anforderungen an modernes Bauen neu zu definieren. Als Nebenprodukt des Getreideanbaus ist Stroh reichlich 
vorhanden, wächst schnell nach und benötigt keine zusätzlichen Anbauflächen. Das Wandsystem besteht nicht nur die hohen 
Anforderungen an Brand- und Schallschutz, sondern schafft auch ein angenehmes und gesundes Raumklima, ist flexibel 
gestaltbar und die Oberflächen können wie bei Gipskartonwänden behandelt werden. Zudem erfüllt es dieAnforderungen 
des Cradle to Cradle-Prinzips, bei dem Produkte so entworfen werden, dass sie am Ende ihres Lebenszyklus vollständig als 
Ressource in neue Produkte zurückgeführt werden können. Hinzu kommen die Kriterien Materialgesundheit, Materialrecycling, 
erneuerbare Energie, Wassermanagement und soziale Gerechtigkeit. Es ist zu 100 Prozent recycelbar, klimapositiv und damit 
ein gutes Beispiel für ein echtes Kreislaufmaterial.
 
Wenn wir derzeit über den Fortschritt in der Bauindustrie nachdenken: Oft liegt die Zukunft in der Neubewertung und in der intel-
ligenten Nutzung der Vergangenheit. Mit seinem nachhaltigen, zirkulären Ansatz gibt Stramen.Tec nicht nur dem traditionellen 
Baustoff Stroh eine neue Bedeutung, sondern präsentiert auch eine Vision für die zukünftige Gestaltung der Architekturlandschaft. 
Bei der Preisverleihung der DGNB Sustainability Challenge 2023 hat die Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen (DGNB) 
Stramen.Tec mit zwei ersten Preisen in den Kategorien Start-up und Publikumspreis ausgezeichnet.
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 ALLES ANDERE 
 ALS  EIN 
 STROHFEUER.

F O K U S

Von einer Zufallsbegegnung zu Pionieren des ressourcenschonenden Bauens: Im Jahr 2010 lernten sich Eckardt Dauck und Claus 

Fischer zufällig kennen und entdeckten ihre gemeinsame Leidenschaft für nachhaltiges Bauen. Nur wenige Wochen später legten sie 

den Grundstein für das heutige Stramen.Tec.
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  STROH ALS BAUMATERIAL IST NICHTS NEUES. DOCH NUN HAT ES  
 NEUE MASSSTÄBE GESETZT. DIE VORTEILE UND TECHNISCHEN DATEN IM ÜBERBLICK:

 • CE-Kennzeichnung: erfüllt alle EU-weiten Anforderungen an Sicherheit, Gesundheits- und Umweltschutz. 
 • Treibhausgasemissionen gemäß Ökobilanz: Global Warming Potential GWP100 = -43 kg CO2 pro Quadratmeter Wand 
 • 100-prozentige Recyclingfähigkeit: nach dem Rückbau eines Gebäudes werden die Wandmodule zurückgenommen,   

 zerkleinert und dem Kreislauf zur Herstellung neuer Stramen.Tec-Module wieder zugeführt.
 • Kosten: etwas teurer als herkömmlicher Trockenbau, dafür sind die Systeme mehrfach verwendbar und beim  

 Rückbau entsteht kein Abfall, der teuer entsorgt werden muss.
 • Schalldämmung: bis 62 dB 
 • Brandschutz: bis F90

Lokale Produktion, lokale Ressourcen: Stramen.Tec expandiert nach Deutschland und nutzt die moderne Infrastruktur eines 

landwirtschaftlichen Großbetriebes in Thüringen. Hochwertiges Stroh von lokalen Landwirten aus der unmittelbaren Umgebung 

bildet die Basis für die innovativen Produkte.
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F O K U S

Die Unterstützung des Straßenkinder e. V. in Berlin ist uns 
schon seit 10 Jahren eine Herzensangelegenheit. Darum 
war uns von Anfang an klar, dass wir uns auch aktiv an der 
Umsetzung des Straßenkinderhauses „BUTZE" beteiligen. Der 
Startschuss für den Bau fiel im März 2023 mit dem offiziellen 
ersten Spatenstich. Ab 2025 sollen hier obdachlose Kinder 
und Jugendliche nachhaltig betreut und schnellstmöglich von 
der Straße geholt werden. 

Doch die BUTZE ist weit mehr als ein Haus für Straßenkin-
der: Es entsteht eine einzigartige Begegnungsstätte mit viel 
Raum für vielfältige, tagesstrukturierende Wohn- und Bera-
tungsangebote, die den Prozess der Wiedereingliederung 
der Straßenkinder fördern sollen. Dabei geht es nicht nur um 
ein Dach über dem Kopf der Straßenkinder. Auch ein Begeg-

nungscafé, eine Großküche, Büros für Sozial- und Rechts-
beratung, Werkstätten, Bildungsräume, Waschräume, eine 
Kleiderkammer und eine Basisstation für Streetworker sind 
geplant. Ein Gebäude, das letzten Endes über den Wohn-
raum hinaus für Hoffnung und neue Perspektiven steht. 
 
„In Deutschland leben aktuell 6.500 Minderjährige auf der 
Straße. Die BUTZE soll diesen notleidenden Jugendlichen 
eine Perspektive geben und ihnen den Weg in ein geschütz-
tes, eigenständiges Leben ebnen“, so Eckard Baumann, 
Gründer und Vorsitzender des Vereins. Das Investitions- 
volumen für das Straßenkinderhaus beträgt rund 19 Millionen 
Euro und wird zu 100 Prozent aus Spenden finanziert. WITTE 
unterstützt das Projekt seit Ankauf des Grundstücks und 
steuert es für den Straßenkinder e. V. in einen sicheren Hafen. 

 3.400 QM HOFFNUNG.
IN BERLIN-LICHTENBERG ENTSTEHT DAS STRASSENKINDERHAUS „BUTZE“.

Spatenstich: Am Bahnhof Berlin-Lichtenberg entsteht das bundesweit einzigartige Straßenkinderhaus BUTZE.
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3,8 KILOMETER SCHWIMMEN, 180 KILOMETER RADFAHREN UND 42,192 KILOMETER LAUFEN – 
ODER IN WORTEN: DIE GRÖSSTE HERAUSFORDERUNG, DIE DER SPORT ZU BIETEN HAT.

IRON
WOMAN
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Sara Decina beschreibt als Ironman-Bestreiterin die Parallelen zwischen Triathlon und Projektmanagement. Sie spricht nicht 
nur über große Herausforderungen, sondern auch über die Flügel, die sie verleihen kann. Denn wer einmal eine große Hürde 
meistert, weiß, dass er auch für die künftigen den entscheidenden Willen für die Extrameile aufbringen kann – und das gilt 
im Sport genauso wie im Job. 

Beim Ironman in Kopenhagen 2023 belegte Sara Decina den 2. Platz in ihrer Altersgruppe und den 

18. Platz in der Gesamtwertung. Damit qualifizierte sie sich für die Weltmeisterschaft auf Hawaii.

„Eine große Herausforderung mit Leidenschaft zu bewältigen kann 
dir am Ende viel mehr Energie geben, als es dich gekostet hat.“ 
Sara Decina ist Langdistanz-Triathlon-Wettkämpferin und Projektleiterin bei WITTE
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Wenn ich morgens – meist um 6:00 Uhr – meinen inneren 
Schweinehund überwunden habe und die erste Trainings-
einheit absolviere, setzt das eine Kraft frei, die mich dann 
durch den ganzen Tag trägt – auch durch die WITTE-Projekte. 
Eine lange und konsequente Vorbereitung mit regelmäßigem 
und strukturiertem Training ist die Voraussetzung, um den 
Ironman laufen zu können. Wenn man so will, ist das ech-
tes Projektmanagement: Das Ziel wird definiert und die Mei-
lensteine dafür werden markiert. Jede Trainingswoche, ja 
sogar jeder Tag bekommt seinen eigenen Plan. Zum Beispiel: 
Montag drei Kilometer schwimmen und abends eine Stunde 
Krafttraining. Dienstag 90 Minuten auf dem Rad, Mittwoch 14 
Kilometer Laufen und so weiter. In der Regel komme ich auf 
etwa 13 bis 15 Stunden Training pro Woche und 8 bis 9 Stun-
den in der Erholungswoche. Im Sommer, wenn der Starttag 

für den Ironman näher rückt, können es bis zu 20 Stunden 
pro Woche werden. Dazwischen träume ich von Tiramisu und 
fluche, wenn ich abends mal ein Glas Wein mehr getrunken 
habe. Und natürlich gibt es die Momente, in denen ich denke: 
„Warum mache ich das eigentlich?“ Aber ich weiß auch, dass 
die Antwort auf der Ziellinie auf mich wartet. Wenn es dann 
soweit ist und der Startschuss fällt, ist es entscheidend, 
eine Strategie zu haben, um meine Kräfte geschickt einzu-
teilen. Es geht darum, am Ende des Tages alles gegeben zu 
haben. Und nicht vorher. Am Ende freut mich am meisten, 
dass ich durchgehalten habe. Nichts fordert und fördert das 
Selbstvertrauen mehr. Und das wiederum macht nicht nur 
den Job leichter, sondern das ganze Leben. Aller guten Dinge 
sind eben wirklich drei: Schwimmen, Radfahren und Laufen 
– oder in der Projektsteuerung: Termine, Kosten, Qualität. 

Hat hohe Ansprüche an sich selbst und an das Projekt: Projektleiterin Sara Decina bei der Umsetzung des Ensembles „Hoch der Isar“.
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HOCH DER ISAR – AUSSEN PARK, INNEN GARTEN
Grüner geht nicht: Deshalb waren bereits zum Richtfest 83 Prozent der Wohnungen des Ensembles, 
das in liebevoll gestaltete Parkanlagen eingebettet ist, verkauft. Nun ist es fertiggestellt. Werfen 
wir einen Blick hinter die 500 m lange Fassade, der sich lohnt: Mit Hoch der Isar wurde dieses Jahr 
auf dem ehemaligen Areal der Paulaner Brauerei in München an der Hochstraße ein Ensemble aus  
13 Wohngebäuden mit insgesamt 185 Eigentumswohnungen fertiggestellt. Hervorzuheben ist neben 
den Grünflächen, die eine Oase in der Stadt bilden, die Vielfalt des Gebäudeensembles, die durch 
unterschiedliche Fassaden, Geschoss- und Gebäudehöhen entsteht. Hier findet sich Raum für Studios, 
Appartements, Town Residences, Townhouses sowie Garden Residences und damit Wohnraum von 
30 bis 330 Quadratmetern für Menschen in jedem Alter und in jeder Lebensphase. WITTE München 
steuerte dieses Projekt für das Hamburger Immobilien- und Investmentunternehmen Becken.

„Angesichts der komplexen bautechnischen Aufgabe, die sich aus der Integration von 13 verschie-
denen Fassadentypen und Baukörpern über einer gemeinsamen Tiefgarage ergab, war die Her-
ausforderung nicht nur technischer Natur. Es galt ebenso, die architektonischen Ansätze dieser  
13 Strukturen, die von drei verschiedenen Architekturbüros entworfen wurden, in Einklang zu bringen 
und zu koordinieren“, so Sara Decina. „Durch einen städtebaulichen Wettbewerb ist es gelungen, das 
ehemals gewerblich geprägte Areal am Nockherberg erfolgreich zu einem lebendigen Wohnquartier 
umzustrukturieren.“
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Alles im Fluss: das Scandic Hotel als Teil des Hafenpark Quartiers. Das Quartier punktet mit attraktiver Lage direkt am  
Mainufer, kurzen Wegen zur Innenstadt und der direkten Nähe zu Osthafenbrücke, Ostbahnhof und Hafenpark. Kurz gesagt: 
Es ist die perfekte Lage für das neue Konferenzhotel des skandinavischen Marktführers Scandic Hotels. Das spektaku-
läre Gebäude wurde von Stararchitekt Hadi Teherani entworfen und beeindruckt mit 505 Gästezimmern und Suiten, einer  
2.000 Quadratmeter großen, modernen Konferenz- und Veranstaltungsfläche sowie einem der größten Ballrooms der Main-
metropole. Die Ästhetik changiert gleichermaßen zwischen Individualität und nordischem Stil mit viel natürlichem Grün; dazu 
passend erhielt das Hotel im Juni 2023 das DGNB-Zertifikat in Gold für nachhaltige Hotels. Die Eröffnung fand am 1. März 2023 
statt. WITTE steuerte das Projekt als Teil der Gesamtentwicklung Hafenpark Quartier für die B&L Gruppe. „Trotz herausfordern-
der Zeit, geprägt von Pandemie und Ukraine-Konflikt, und einem engen Terminplan bis zur Eröffnung haben wir es geschafft, 
die Kommunikation mit allen Beteiligten positiv zu gestalten. Durch enge Zusammenarbeit mit dem Bauherrn, Generalüber-
nehmer und Scandic, kreatives Denken und offenen Austausch konnten wir das Projekt erfolgreich abschließen und dabei 
Verständnis und Teamgeist fördern“, so Kerstin Krämer, verantwortliche Senior-Projektleiterin bei WITTE.
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Obenauf: Wie über eingeschossigen Supermärkten attraktiver neuer Wohnraum entstand. Gleich zwei Projekte der Trei Real 
Estate in Berlin geben erneut Antwort auf die Frage, wie gelungene Nachverdichtung aussehen kann: Wo vorher in besten 
Berliner Innenstadtlagen zwei eingeschossige Supermärkte im Widerspruch zu knappem Wohnraum standen, zeugen heute 
die Wohn- und Geschäftshäuser „Winst°n“ in der Winsstraße und „Heimelig“ in der Fürstenberger Straße von effizienter 
und gleichermaßen charmanter Flächenausnutzung. Bei beiden Projekten wurden zunächst die Bestandsimmobilien abge-
rissen und anschließend aufgestockt, wobei bei beiden Projekten der Supermarkstandort im Erdgeschoss erhalten blieb.  
Das „Winst°n“ bereichert seinen Bezirk nun um 187 Neubauwohnungen verteilt auf acht Häuser, die sich harmonisch durch ihre 
zeitlose Architektur in den historischen Altbaubestand des Prenzlauer Berges integrieren. Auch das „Heimelig“ umfasst heute  
117 hochwertige Mietwohnungen in unmittelbarer Nähe zu den Parkanlagen der Umgebung. Beide Projekte profitieren dabei 
von der bestehenden Infrastruktur und addieren für ihre Bewohner noch etwas dazu: aufwändig gestaltete Grünflächen für 
nachbarschaftliche Begegnungen jeden Alters. WITTE verantwortete, wie auch beim 2020 fertiggestellten Wohnensemble der 
Trei Real Estate in der Berliner Pappelallee, die Projektsteuerung.
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Das Klöpperhaus ist tot – es lebe das Klöpperhaus. Die Umnutzung vom Kaufhausgebäude zum Paradebeispiel für inner- 
städtisches Wohnen. Das Baudenkmal mit Baujahr 1913 in der Mönckebergstraße in Hamburg wird unter Erhalt der denkmal-
geschützten Fassade sowie der vorhanden Tragstruktur umfangreich umgebaut und saniert. Nach Schließung der Galeria-
Kaufhof-Filiale im Jahr 2020 stand das Gebäude leer. Das Klöpperhaus mag einzigartig sein, das Problem des Leerstandes 
ist aber weitverbreitet: Überall sterben große Kaufhäuser aus und werden zu leerstehenden Flächen in innerstädtischen 
1A-Lagen, die eher abschreckend wirken, als zum Flanieren einladen. Nun wird die ehemalige Nutzung als Kaufhaus in eine 
helle, offene und grüne Büro -und Wohnnutzung umgewandelt, die das Immobilienunternehmen Tishman Speyer verantwortet,  
während WITTE für die Projektsteuerung zuständig ist: Auf 8 Stockwerken und mehr als 35.000 Quadratmetern entstehen 
Büros und Wohnungen sowie Einzelhandels- und Dienstleistungsflächen im Erd- und Untergeschoss. Dabei wird die Grund-
struktur des früheren Kontorhauses erhalten bleiben.

„Wir wollen einen belebten Ort schaffen, an dem sich Arbeiten und Leben verbinden. Dabei sind wir uns der Verantwortung 
und Bedeutung bewusst, die das Klöpperhaus als Tor zur Mönckebergstraße darstellt und würden uns freuen, wenn wir mit 
der Umnutzung einen Impuls für die Hamburger Innenstadt setzen können.“ 
Nils Skornicka, Geschäftsführer des internationalen Immobilienunternehmens Tishman Speyer
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DYNAMIK

Wir begeistern uns für dynamisches Projektmanagement. Ein Prozess, der ökonomisches 
Denken, höchste Flexibilität und persönliches Engagement verlangt. Damit Ihr Projekt  
kosteneffizient und in höchster Qualität realisiert wird. 

KOMMUNIKATION

Wir bilden effektive Teams. Voraussetzung für jedes Gelingen ist das Zusammenspiel der 
Beteiligten. Deshalb setzt WITTE auf eine sehr gute Kommunikation, intern wie extern.  
Und auf starke, leistungsfähige Teams. 

FOKUS

Wir konzentrieren uns auf das Wesentliche: den Projekterfolg. Unser Fokus liegt auf der 
Steuerung und dem Management komplexer Bauvorhaben. Darüber hinaus bietet WITTE  
mit dem Firmennetzwerk ECG – Engineer Corporation Group umfassende Spezialkenntnisse 
rund um den Planungs- und Bauprozess – für nachhaltigen Erfolg.  

WITTE Projektmanagement GmbH wurde 1994 von Dipl.-Ing. Marco Witte gegründet 
und ist mit über 100 Mitarbeitern für Auftraggeber aus der Immobilien-, Bau- und Finanz- 
wirtschaft tätig. 

ECG 
Über das Firmennetzwerk Engineer Corporation Group (ECG) kann WITTE auf über 
300 Spezialisten zurückgreifen und erzielt eine hohe fachliche und organisatorische  
Flexibilität. ECG-Partner: gpc gesellschaft für gebäudetechnisches projektcontrolling mbh 
– Controlling und Bauüberwachung TGA, GKK Ingenieurgesellschaft für Hochbau mbH –  
Bauüberwachung, HW-Ingenieure GmbH – Baucontrolling und Bauleitung, corpo two GmbH 
– Architektur & TGA Hand in Hand.

„Projektmanagement bedeutet für uns, die Ideen des Auftraggebers weiterzudenken und 
erfolgreich in seinem Sinne umzusetzen – als Dienstleister und verantwortlicher Partner. 
Dabei ist unser Ziel, Qualität in ,Bestzeit‘ zu realisieren.“  
               Marco Witte, geschäftsführender Gesellschafter

QUALITÄT IN BESTZEIT

W I T T E  P R O J E K T M A N A G E M E N T
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